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Von x; 

der an dieſer den Intereſſen 
und Peooinz, dem Volksleben 
m 3 unterhaltung gewid⸗ 
Gene eitſchrift erfcheinen wös 
Sonne drei Nummern. Man 
) rt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 3. Septbr. 
1839. 


welche das Blatt für den Preis 

von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten üranco 
liefern und zwax drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


A MN Gel. 
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Eeein Quiproquo in Berlin. 
J 4 (Fortfegung.) 


Hilde} ha! ha! Das iſt wirklich amuͤſant. — Du 

Kae: N wohl gar für einen Geiſt. 

0 warum nicht? 

ten ch ein Geift in Berlin zu den Unmoͤglichkei⸗ 
and 2 


lachende haft Du freilich Recht, — entgegnete ich 

E, aber dennoch möchte ich gern wiſſen, wer er iſt. 
geht 2 Jader Poſſenreißer, oder ein Unſinniger. Was 
ich an? 


an? 
Vir das Dienftmddchen trat ein, und deckte den Tiſch. 
böten uns zum Fruͤhſtuͤck. 
bachdem werden wir heute beginnen? — ſagte L.., — 
endet, wir die erſten Angriffe auf unſer Dejeuner 
gefunde und den Caviar vortrefflich, den Wein koͤſtlich 
en hatten 


a Ann, be nach der Oper, eine Saͤngerin gaſtirt 

R a Boulen. f 

dad ich bedaure ich ſehr, Dich nicht begleiten zu koͤn⸗ 

ſcha ich ae ein Rendezvous um fieben Uhr, und das 
ft! Ja dt verfdumen, Eine intereffante Bekannt: 

neh Und denke, ſie wird Stoff zu einer Novelle geben. 
N dern; willſt fo das Nützliche mit dem Ange: 

en 


e einen Kine beſtimmt darauf; denn ich weiß, ich 
Nur ein ebenbuhler. 
en? O das iſt ſehr gewöhnlich, 


und die angrenzenden Orte. 


Nicht ſo ſehr, als Du glaubſt. Es wird tragiſch⸗ 
komiſche Scenen geben, wenn er es erfaͤhrt. 

Nun nimm Dich nur in Acht, daß es Dir nicht 
uͤbel ergeht. Denkſt Du noch Deiner vorigen Liebſchaft? 

Ach! Du meinſt das huͤbſche Weibchen des dicken 
Schlaͤchters, der den Othello fpielte, und während er 
ſeinen Bullenbeißer auf mich hetzte, ſeine Frau mit dem 
Schinkenmeſſer erſtechen wollte. Ich muß noch immer 
lachen, wenn ich daran denke; aber dies Mal iſt es ganz 
etwas Anderes; — wenn ich ertappt werde, heißt es: 
„Mein Herr, vierundzwanzig Gänge!“ — 

Vielleicht ein flotter Studioſus? 5 { 

So etwas dergleichen. Doch laſſen wir das, jetzt 
zu meinem Luſtſpiel, und dann zu Tiſche. 

Ich willigte in den Vorſchlag; 8... zog das Mar 
nuſcript hervor. Er las, ich Eritifirte, er vertheidigte 
ſich und verbeſſerte, wenn er Unrecht zu haben glaubte. — 
Da ſchlug es ein Uhr, der letzte Akt war geendet, und 
wir eilten, den Anforderungen unſrer bellenden Magen 
Genuͤge zu leiſten. 


Das Kafehaus von R..., iſt eins der beſuchteſten 
der Reſidenz. Der Student, der Handlungsdiener, der 
Beamte aus der Provinz, welchen ſeine Berufspflichten 
auf kurze Zeit nach Berlin führen, der Spieler, wel⸗ 
cher das Billard als den Schauplatz ſeiner Thaten, 
das Boule⸗Spiel als ſeine Erwerbsquelle betrachtet, 
der unverheirathete Doktor, der penſionirte Officier, 
deſſen Gage ihm verbietet, das Hotel von Jagor zu 


befuchen, fie alle verfammeln ſich auf dieſem Café, wo 


man gewiß iſt, angenehme Geſellſchaft, gute Speiſen 


und Getränke anzutreffen. — Gewiß für denjenigen, 
welcher Gelegenheit ſucht, die Menſchen in ihren ver- 
ſchiedenen Nuͤancen kennen zu lernen, bietet dieſer Ort 
ein reichhaltiges Feld dar, um Beobachtungen anzuſtellen. 

Das erſte Zimmer, welches der Ankommende be⸗ 
tritt, iſt das Schachzimmer. 

Ernſt ſitzen hier die Sproͤßlinge Philidors, und 
blaſen in lang gehaltenen Zügen den Dampf ihrer Ci⸗ 
garren in die Luft, oder ſchluͤrfen bedaͤchtig den ſchwar⸗ 
zen Kafe aus, wenn ein unvorhergeſehener Zug ihres 
Gegners fie in Verlegenheit ſetzt. Eine Menge von 
Zuſchauern umgibt die Spielenden, und nur leiſe flüftert 
man einander die Bemerkungen über den Gang des 
Spiels in das Ohr. 

Linker Hand iſt das Leſezimmer, in welchem viel⸗ 
leicht nicht ohne Abſicht das Buffet arrangirt iſt, um 
die trockenen Journale und Zeitungen genießbar zu ma⸗ 
chen. Eine niedliche Hebe reicht hier freundlich die ge⸗ 
forderten Erfriſchungen, oder unterhalt ſich angelegent⸗ 
lich mit einem ſchlanken Henri- quatre, deſſen joviales 
Geſicht, mit den blonden Locken, ihn auch ohne den 
polniſchen kurzen Rock und die Mappe unter dem Arm 
als Bruder Studio bezeichnet. Er iſt der Favorit des 
anmuthigen Malchens, ſo heißt die Kleine, und erhaͤlt 
jedes Mal die befie Cigarre, die größten Stuͤcke Zucker 
zu feinem Kafe. — Nichts ohne Protektion! — 

Blicken wir uns weiter um, ſo ſehen wir an dem 
laͤnglichen Tiſche, auf welchem die Zeitſchriften ausge⸗ 
breitet liegen, einige alte Herren ſitzen, die mit oder 
ohne Brille alle literariſche Neuigkeiten verſchlingen. 
Dies ſind die Stammgaͤſte. Sie betrachten das Kafe⸗ 
baus als den Ort, an welchem ſie, die Ausgaben fuͤr 
Heizung und Licht ſparend, ihre Zeit am billigſten 
tödten können. Gewöhnlich Particuliers oder penſionirte 
Beamte. Kaum hat es neun Uhr Morgens geſchlagen, 
fo erſcheinen dieſe Elementargeiſter, wie man fie füglich 
nennen duͤrfte, und nehmen ihre Plaͤtze ein. Eine Taſſe 
Bouillon iſt das Einzige, was die von der Goͤttermilch 
der neuern Journaliſten Genaͤhrten an irdiſcher Speiſe 
genießen. Dagegen verläßt dann und wann Einer von 
ihnen feinen Sitz, und ſchleicht ſpahend umher, ob er 
nicht irgend ein gedrucktes Blatt erhaſchen kann. Sogar 
das Amtsblatt, die Fremdenliſte entgeht ſeinen ſcharf⸗ 
blickenden Augen nicht, fie alle packt er auf einen Hau⸗ 
fen zuſammen, legt fie auf feinen Stuhl, und legt 
ſich zwar nicht, fondern ſetzt ſich auf die Literatur. 
Tauſend Mal kann man ihn fragen: „Haben Sie viel⸗ 
leicht die Abendzeitung?“ oder: „Haben Sie den Tele⸗ 
graphen nicht geſehn?“ immer wird er dieſe Fragen 
mit einem kalten „Nein“ beantworten. Er kann Je⸗ 
manden ſtundenlang nach einem Blatte, welches er 
unter den Zipfeln feines Rockes verborgen hat, ſuchen 
ſehen, es wird ihm nicht einfallen, zu ſagen; Hier mein 
Herr, haben Sie das Gewuͤnſchte. 


* 


durch, da naht das neue, und wie mit einem 
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So leben diefe Menſchen das gan Jahr bin⸗ 
BR e 2 en Zauber? 
ſchlage verſchwinden dieſe Subjekte am Sylveſter⸗Abend. 
Dagegen werden am folgenden Tage eben ſo viele, 


Voxigen in jeder Beziehung Aehnliche, ſichtbar, die mit 


denſelben Gewohnheiten, denſelben Leidenſchaften, da 
neue Jahr beginnen und vollenden, und eben ſo a i 
Sylveſter-Abend ſpurlos verſchwinden, und durch ander 
wieder erſetzt werden, ſo daß man glauben ſollte, 
Zeit der Metamorphoſen ſei wiedergekehrt, wenn u | 
nicht bei genauerer Beobachtung die Bemerkung machte. 
daß an dem gleichen Tage die Verſchwundenen in 
fremden Kafehaͤuſern auftauchen, wo ſie als Unbekann 
nicht genoͤthigt find, den Kellnern ein Douceur 3 
neuen Jahr zu geben. RE: 
Man glaube aber ja nicht, daß dies die einzigen 
ſchmarotzenden Beſucher dieſes Kafehauſes ſind. Beobach⸗ 
ten wir dort jenen ſchmaͤchtigen, blaſſen jungen Man, 
der, nachdem er ſeine Haare vor dem großen 


Was befehlen Sie? 

Einen Fidibus. i N 

So bleibt er wohl eine Stunde ſitzen, und bei® 
tigt ſich damit, feinen Leibrock aufs und wieder zun ö 
knoͤpfen; noch ein Mal ruft er dann: „Marqueur!“ 5 
antwortet eben ſo ruhig auf die Frage des Geſt 
gen nach feinen Befehlen: „Ein Glas Waſſer.“ } 
Klaſſe von Menſchen hat von den Kellnern die Be 
nung „Homöopathen“ oder „Karbonaden⸗Eſſer“ Fir, 
ten; den letzteren Namen, weil die genannte Ot, 
als die billigſte und nahrhafteſte, von ihnen am m | 
geliebt wird. : 


(Fortſetzung folgt.) | 
| 
Grabſchriften. 


Eines Koches. 


Wie wird die Welt doch durch und durch verkehret/ 
Hier hat ein Koch im Grabe Ruh, „ 
Der richtete ſonſt manche Speiſe zu; 

Jetzt haben ihn die Würmer roh verzehret. 


Eines Hundes. 


a f 5 ide; 5 

Die Diebe lief ich an, den Buhlern fi . — Wil 

So ward vollbracht des Herrn und auch der 4 
Martin Opis 
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Minis, 
einen Ich kann Ihnen — ſagte eine Dame, welche 
die Fibre verloren hatte, zu ihrem Sachwalter — fuͤr 
0 hrung meiner Sache nichts geben, als mein Herz. 
Senken Sie es nur — verſetzte der Advokat — meinem 
* ber; alle kleinen Sporteln fallen Dem zu. 
N nine“ In Wiesbaden ſang die Primadonna kuͤrzlich die 
als „ein der Nachtwandlerin; doch mehr auf die Noten, 
Stele die Worte achtend, verſprach ſie ſich in einer 
8 0 auf hoͤchſt komiſche Weiſe. Sie hat zu fingen: 
Taff mir Kraft zu tragen! und ‚fang dafür: o gib mir 
5 „sum Kragen! — 2 
Im Marne- Departement dürfen gebrechliche Leute 
il Gemeinde förmlich betteln, muͤſſen aber einen 
ten, mit der Aufſchrift: „Bettler“ auf der Bruſt fh: 
Bi Ben einem Heirathsaufgebot in Cambrai wurde kürzlich 
Aautigam mit dem Prädikat „Bettler“ aufgeführt, 
g Man weiß, auf wie poetiſche Weiſe Shakespeare, 
feine keine Fiber der menſchlichen Natur verborgen blieb, in 
danke ramen oft die Muſik als lindernden Balſam für 
Kung Gemuͤther benutzt, wie er bei Lear's Wahnſinn dieſe 
Ag dem Heilmittel der zärtlichften Kindesliebe maͤchtig 
0 fe kommen läßt, und wie er ihr andererſeits die größte 
bret. auch auf den perwildertſten Thier-Menſchen zu: 
ie, Ein Fall, der ſich kuͤrzlich in dem Hospital von 
e zu Paris zugetragen hat, mag Denen, die an der 
cheit dieſes Dichtergedankens etwa zweifelten, als neuer 
eis von der Tiefe des Shakespeariſchen Genius dienen. 
Blödſ anger Zeit beherbergte jenes Pariſer Hospital einen 
fein innigen, Namens Ricard, der in thieriſcher Dumpfheit 
tische — hinbrachte. Eine niedergedruͤckte Stirn, apoplek⸗ 
wegun eſichtsfarbe, ausdrucksloſe, traͤge und ungeſchickte Br: 
ſinn gen, dies Alles zeugte von ſeinem gänzlichen Stumpf⸗ 
den Weder durch Worte, noch durch Zeichen, konnte man 
kühe geingſten Aufſchluß über feine Familie und über fein 
auf eben von dieſem Kaliban erlangen, als man ihn 
konne Straße fand, und nach Bicetre bringen ließ. Er 
rich weder ſprechen, noch denken, noch irgend etwas ver— 
den 9. Selbſt der Hunger vermochte ihm keinen ſtammeln— 
ut, kein Ausſtrecken der Hand nach Nahrungsmitteln 
Bir innen. Auf einem Lehnſtuhl, oder in einem Winkel 
imd diet legte er ſich taktartig hin und her zu ſchaukeln, 
in. e Bewegung mit einem leiſen Brummen zu beglei— 
el Zufall, daß ein Muſiker der Oßer, der durch 
orſtand "figen Lebenswandel um feinen gefunden Menſchen⸗ 
aud, detemmen war, ebenfalls nach Bicetre gebracht 
wette wo er allmaͤhlig wieder zur Beſinnung gelangte, 
auß dem Doktor Ferus den Gedanken, ob nicht durch 
jenen Bloͤdſinnigen einzuwirken fein möchte, 


in ih 


€ auf, Ricard in feiner Kunſt zu unterrich⸗ 
aum hatte 5 9 ubertraf die Erwartungen des Arztes. 
der Muſiker angefangen, die Arie: Vive Henri 


D 


* 


um di e 


welt. 


quatre, auf dem Waldhorn zu blaſen, ſo horchte Ricard 
auf, und zeigte zum erſten Mal in ſeinem Leben eine Spur 
von Erregung feiner Sinne. Bald griff er nach dem In⸗ 
ſtrument, und gab noch durch andere Bewegungen feine 
Aufmerkſamkeit zu erkennen. Von dem Arzt ermuntert, 
ſetzte der Muſiker ſeine Bemuͤhungen mit großer Ausdauer 
fort; nach einigen Monaten hatte er es dahin gebracht, daß 
Ricard ſchon den erſten Satz jener Volksmelodie ganz rich⸗ 
tig, wenn auch mit roher, traͤllernder Stimme, nachſang, 
und endlich lernte dieſer das ganze Lied. Alles ſtaunte uͤber 
die Fortſchritte, die der Bloͤdſinnige zugleich in ſeinen uͤbri⸗ 
gen geiſtigen Funktionen machte, und wenn er auch immer 
noch ein bedauernswerthes Geſchoͤpf iſt, ſo hat er doch jetzt 
einigermaßen ein menſchliches Anſehen bekommen. Wenn 
er Hunger fuͤhlt, verlangt er nun zu eſſen, wenn ihn dur⸗ 
ſtet, zu trinken; er bleibt nicht mehr auf demſelben Fleck 
liegen oder ſitzen, ohne daß man ihn wegtraͤgt, ſondern be⸗ 
gibt ſich ſelbſt auf ſein Lager; er kennt ſeine Waͤrter; er 
erwiedert einen an ihn gerichteten Gruß, und er richtet ſo⸗ 
gar kleine Aufträge im Innern des Hospitals aus. Solche 
Macht hat allein die Muſik uͤber ihn ausgeübt, nachdem 
vorher jede Muͤhe, die man ſich mit ihm gegeben hatte, 
fruchtlos geweſen war. 

Die Stadt Callao bei Lima in Peru ward im 
Jahre 1746 durch ein Erdbeben vom Meere verſchlungen. 
Wenn das Meer ruhig iſt, und die Sonne nahe am Un⸗ 


tergehen, kann man Callao deutlich am Meeresboden ſehen; 


es iſt gar nicht, als habe die Stadt eine Zerſtoͤrung erlit⸗ 
ten; es ſtehen die Straßen und Häufer, ſelbſt Kirchen und 
Thuͤrme, fo unter dem Waſſer, wie Pompeji und Herkula⸗ 
num unter der Erde, und die Haifiſche und Delphine ſpa⸗ 
ziren in die Häufer durch die Thuͤren und Fenſter hinein, 
die zahlloſe Brut der kleinen Fiſche verfolgend. Wenn man 
auf dem glatten Spiegel ſchwimmt, unter ſich das ſonder⸗ 
bare, nie erblickte Schaufpiel einer im Waſſer befindli⸗ 
chen Stadt, ſo haͤlt man es fuͤr unmoͤglich, daß nicht 
jeden Augenblick die Leute heraustreten und auf den Stra⸗ 
ßen wandeln ſollen, welche nur von dem bunten Ge⸗ 
wimmel der Meeresbewohner belebt ſind. Sechstauſend 
Menſchen fanden ihr Grab hier; von der ganzen Bevoͤlke⸗ 
rung von Callao ſind nur zwei gerettet worden, wovon der 
eine ein Muſikus war, welcher mit feinem Contra-Violon, 
an einem Riemen auf dem Ruͤcken, zu einer Hochzeit ging, 
als eine ungeheure Welle rieſenhoch emporſtieg, ſich uͤber 
die Stadt ſtuürzte und fie begrub. Ohnmächtig ſtuͤrzte er 
nieder. Nach einigen Stunden erwachte er drei Legoas weit 
von der Stadt, an einer kleinen Kapelle, unter ihm ſein 
aufgeweichtes Violon, welches ihn hierher getragen hatte. 
Von der Stadt war keine Spur mehr zu ſehen, ſie war 
nebſt der ganzen Strecke Landes, auf welcher ſie ſtand, ver⸗ 
ſunken. Als am ſechſten Tage das Meer ſich von ſeinem 
Schlamme gereinigt hatte, bemerkten Fiſcher die Stadt 


unter ſich, welche ſeitdem eine Niederlaſſung der Squallen 
und Polypen geworden iſt, zumeiſt wohl der großen Anzahl 
der Leichen wegen, welche ſie in den Haͤuſern fanden und 
dann vielleicht, weil es ein ſicherer Schlupfwinkel iſt. Kein 
Taucher hat ſich noch hinabgewagt, um die Schaͤtze, welche 
dort ſein muͤſſen, heraufzuholen, am Strande ſteht eine Wache, 
welche Alles, was etwa ausgeſpuͤlt wird, auffangen muß. 

„ Juͤngſt ereignete ſich ein großer Waldbrand, etwa 
40 engliſche Meilen von Philadelphia, und begann auf dem 
Gute eines Herrn Mac⸗Carthy. Die erſte Notiz, welche 
dieſer von ihm bekam, war die maͤchtige in der Ferne auf⸗ 
ſteigende Rauchmaſſe. Er ſaß gerade bei dem Mittageffen, 
und der ungeſtuͤme Lauf der Flammen war faſt unglaublich. 
In weniger als 15 Minuten, vom erſten Laͤrmzeichen an, 
waren die Waldungen meilenbreit in eine breite und un⸗ 
heimlich gelbe Lohe eingehuͤllt, waͤhrend der dichte Qualm 
den Luftkreis ſchwaͤrzte und faſt das Tageslicht verdunkelte. 
Das Getöfe wird wie ein Gemiſch aus herrollendem Don⸗ 
ner und dem Bruͤllen der Meereswogen geſchildert. Der 
Feuerſtrom, als man ihn zuerſt bemerkte, bedeckte einen 
Raum von drei engliſchen Meilen in der Weite, und raſte 
in ſeinem wilden Vorruͤcken verzehrend, daher. Seine Aus⸗ 
dehnung und Schnelligkeit laͤßt ſich am beſten aus der Ans 
gabe ermeſſen, daß er im Verlaufe von neun Stunden die 
einen Flaͤchenraum von 25 engliſchen Meilen bedeckenden 
Waldungen und Graswerk zerſtoͤrte. Der Boden war 
uͤberaus trocken, die Blaͤtter hatten nicht ſtark getrieben, und 
da die meiſten der großen Baͤume Fichten waren, ſo ſchien 
Alles ſich zu vereinigen, dem Brande, den ein Sur-Oſt⸗ 
Sturm fort und fort anfachte, beſondere Staͤrke zu geben. 
Der Strich, uͤber den das zerſtoͤrende Element hinzog, wird 
jetzt als eine trauervolle Wüfte dargeſtellt, die Baͤume völlig 
laublos, Gerippen gleich, und das zuvor faſt undurchdring⸗ 
liche Unterholz jetzt gaͤnzlich zernichtet. 5 

, In einem Bade hatte ein Engländer an einer 
Farobank fein Geld bis auf den letzten Groſchen verloren. 
Er legte ſeine Spielkarten ruhig vor ſich hin, winkte einem 
Marqueur und ſagte zu ihm: „Thu' Er mir den Gefallen, 
in meine Wohnung zu gehen und meinem Bedienten zu 
ſagen, er ſolle mir ſogleich meinen großen Sack bringen.“ — 
Als dies der Banquier hörte, fragte er ſehr freundlich, 
warum der Englaͤnder nicht mehr pointire. „Weil ich kein 
Geld mehr bei mir habe!“ — „O das thut nichts, ich 
bitte, Sie konnen auf Marken ſpielen!“ Dieſer ließ ſich 
das nicht zwei Mal ſagen pointirte und gewann in Kur⸗ 
zem mehr, als er verloren hatte. Da kam ſein Diener 
und brachte einen großen Fußſack, in welchen der Engländer, 
vorgeblich am Dodagra leidend, feine Füße ſteckte. 

„In St. Germain bei Paris hat ſich neulich ein 
junger Mann erſchoſſen, und zwar (wie er in einem zuruͤck⸗ 
gelaſſenen Briefe angab) „weil er nicht Geld genug hatte, 
um als Müfiggänger leben zu konnen!“ 

, Unter Ludwig XI. hatte der Prediger Menaud in 
einer Rede die Hofleute alſo angeredet: „Die prachtvollen 
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drohte dem Prediger, ihn in's Waſſer ſtuͤrzen 


Gewänder, die Ihr traget, wenn man fie ausdrückte, 155 
wuͤrde hinausrinnen, das Blut des Volks!“ Der Kon 
zu laſſen. 
„Wie's Euch gefällt,“ war deſſen Antwort, „ich werde, = 
durch die Seine in's Paradies gelangen, als Ihr mit nz 
Poſtpferden.“ — Ludwig XI. hatte bekanntlich zuerſt 
Frankreich eine Art Poſt eingerichtet. N de 
„ Ein Irlaͤnder kam nach Paris, ſtieg im Hotel 
Suede ab, ließ eine Waͤſcherin kommen und gab deckte 
eine große Menge ſchmutziger Waͤſche mit, die er ne 
das Zimmer geworfen hatte. Nach einer halben Stun 
kemmt die Waͤſcherin wieder und uͤbergiebt dem reis 
Irlaͤnder ein kleines Papier, worin eine Anzahl Vankne⸗ 4 
gewickelt waren, das er, ohne es zu merken, unter die Wͤſch 
hatte fallen laſſen. Sie weigerte ſich, ein Geſchenk von weit 
dankbaren Reifenden anzunehmen und entfernte ſich wieder. fe 
Kürzlich wurde unter einem ungewöhnlich ſtarken Zulog, 
von Neugierigen in einer dortigen Kirche ein Paar getrau 
an der ganzen Haltung des Braͤutigams bemerkte mat, 
daß er ein Fremder ſei, und das ſchuͤchterne verlegene 
ſen der Braut ſchien anzuzeigen, daß nicht ſie demfi 
Stande angehoͤre, wie er, Alles aber eine Heirath aus 
zu verrathen. Die oben erwaͤhnte Anekdote wurde 
der Menge erzaͤhlt — die Braut war keine andere a in 
ehrliche Waͤſcherin, welche der Fremde wuͤrdig ee 
hatte, fein Schickſal und fein Vermögen zu theilen. 
ſoll ſehr Hübfch fein. 5 7 
,“ Ein junger Pfiffikus lieh ſich von einem 
thigen Bekannten Geld und gab daruͤber einen 
wonach er die erhaltene Summe acht Tage nach dem 
des heiligen Lucian zuruͤckzahlen wolle. Der Darleih 
er ſelbſt auf mehrmaliges Befragen nichts erhielt, Tab 
lich im Kalender nach, fand keinen ſolchen Heiligen 
merkte nun wohl, woran er war. Die Angelege be 
zum Prozeß, und der Schuldner behauptete keck genug: 
habe offenbar das Geld niemals zu zahlen, es viel 
Das Erkenntniß aber 


durch einen Scherz gewonnen. licher 
tete: „Da der Lucian, nach des Schuldners [ehr den 
Beſcheinigung ein Heiliger, im Kalender nicht zu a 
ift, hat man ihn unter allen Heiligen zu ſuchen, geftt 
demnach iſt Beklagter ſchuldig, acht Tage nach dem often 
aller Heiligen Kapital und Zinſen zu bezahlen; die 
des Prozeſſes aber von jetzt ab in acht Tagen, b 
meidung der Exekution.“ gand⸗ 
, Im Grabfelde ſucht man das unwiſſendn elke 


volk unter andern dadurch zur Auswanderung nach 840 gebt 
zu verlocken, daß man vorgibt: am 6. Januar 1 A 
die Welt unter, aber nur in Europa!! der Un 
. Bei einem Abſchiedsbeſuche, den ein von machte 
verſitaͤt abgehender Student einem Profeſſor derſelben Ze 
ſagte er zu dieſem unter andern Cemplimenter,: del, 
verdanke ich Alles, was ich weiß.“ — m ch 
der Profeſſor ebenfalls hoͤflichſt, „erwaͤhnen Sie 
einer ſolchen Kleinigkeit!“ 55 ; 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 


Gedanken und Vorſchläge = 
auf unſere Elementalſchalen und was damit in 


Verbindung ſteht. 
(Siehe No. 71. der Schaluppe.) 


Abſicht 


Es kann nicht geleugnet werden, daß allzuweite Ent⸗ 
teten ng mancher kleinen Gemeinde von einer gut eingerich⸗ 
e Schule dem Unterrichte als ein oft unuͤberſteigliches 
Bältnimn B- ſich darſtellt. Faſſen wir jedoch ſolche Lokalver⸗ 
cheil Ne näher in's Auge, fo gehören fie mitunter bloß 
niſſe ae in die Kathegorie der unuͤberwindlichen Hinder⸗ 
tube „Ich fage: theilweiſez weil, wenn auch nicht ge⸗ 
bote weſentliche Verbeſſerung ſuͤr's große Ganze zu 
helthe ware, doch ſchwerlich ohne Erfolg im Einzelnen 
det werden dürfte, und zwar durch 
i D Simultan - Schulen. 
des Wortes Simultan⸗Schulen bediene ich mich 
er Kürze halber. Es iſt alſo hier nicht im eigent⸗ 
. „Sinne von Simultan ⸗ Schulen die Rede; 
det nn) verſtehle nicht ſolche Schulen, worin mehre Leh⸗ 
nur 8 edener Confeſſion unterrichten, ſondern worin ſich 
echten der verſchiedener Confeſſion unter Leitung eines 
fig, finden, Dergleichen Schulen ſchlage ich vor für 
den g Meinden, wo — einzeln — keine der verſchiede⸗ 
kann. onfeſſionen einen eigenen befaͤhigten Lehrer beſolden 
ten Ge eſchieht es nicht gar zu häufig, daß in gemiſch⸗ 
und dir denden die evangeliſchen Kinder von A nach B, 
N Fer atholſchen von B. nach A. in die Schule gehen? 
n Na dieſes hat aus Erfahrung den hieraus entſpringen⸗ 
Nite eil kennen gelernt. Schlechte Wege und boͤſe 
ie aims halten nicht ſelten vom Schulbeſuche zurück. 
29 es 0 Klaſſe in Staͤdten und groͤßern Landgemeinden 
* dem dar dahin bringen, das Kind zu kleiden, daß es 
iu kutzen Wege zur Schule vor Kälte wenigſtens 
an [bügt iſt, allein in Abſicht auf entlegene Fi⸗ 
N, ne dieſer Fall ſolch ein betruͤbendes Anſehen, 
anden befremden darf, wenn die Schule als 
angeſehen, und ſonach den Kindern und 
leben die m. wird. Die Schul: Verfäumniß: Liften find 
da nden Sar alten Belege; und die in Folge dieſer er⸗ 
Sn Erkenntniſſe erzeugen nicht ſelten vollends 
denn Aimultan⸗ Sung gegen jeglichen Unterricht. g 
a die su chulen würden dieſes Uebel oft befeitigen, 
würde, uenmenwirkende Gemeinde in den Stand ge⸗ 


einen befaͤhigtern Lehrer gerechten Anſpruch 


ei e 
Elter wahre 


zu machen, eben darum, weil ihr Zuſammentreten eine er⸗ 
hötere Beſoldung fuͤr denſelben bedingen muͤßte. Sollte 
wirklich hieraus auch keine Gehalts = Erhöhung folgen, fo 
hätte man deſſen ungeachtet durch Verkuͤrzung des Schul⸗ 
weges immer noch ſehr Vieles gewonnen, naͤmlich Zeit, 
Erhaltung der Geſundheit und Wahrung des 
kindlichen Frohſinns. 

Aber ungeachtet der ſo wichtigen Vortheile, welche von 
dieſer Seite eine Simultan⸗Schule darbietet, iſt und bleibt 
dieſe nichts als — ein Nothnagel, der ſo lange dienen 
muß, bis Beſſeres an ſeine Stelle tritt. Sie iſt ein Ding, 
das mir das geringſte aus zweien Uebeln zu ſein daͤucht, 
alſo nichts anderes, als eine Einrichtung, die, einzig für 
den Augenblik der Noth geſchaffen, nur fo lange aushel⸗ 
fen ſoll, bis jede Confeſſion der betreffenden Gemeinde ihren 
eigenen Lehrer zu beſolden im Stande iſt. Denn eine 
ſolche Schule muß, wenn ich fo ſagen darf, ihren Haupt⸗ 
Charakter verleugnen; und dieſer iſt das religioͤſe Element, 
welches das Ganze ergreifen, leiten, beleben und kraͤftigen 
ſoll; — das Salz, welches den Menſchen während der 
ganzen Dauer feines Hierſeins vor moraliſcher Faͤulniß zu 
wahren hat. 

Alles Wiſſen muß ſtets auf den bezogen werden, 
aus deſſen Unendlichkeit unfer Geiſt als Tropfen hervor⸗ 
rann. Eine jede Kenatniß iſt eine unnütze Wiſſenſchaft, 
ſobald fie nicht auf Geſinnung und That beredelnd einwirkt. 
Hierzu iſt ein maͤchtiger, anhaltender Wille nothwendig, ein 
Wille, der durch kein Hinderniß in Ausübung des Guten 
geſchreckt wird. Welche Vernuftgruͤnde aber find fähig, 
diefen herrlichen Entſchluß hervorzurufen und zu befeſtigen, 
wenn der Herzlichkeit des Kindes nicht auf die unzweideu⸗ 
tigſte Weiſe jene Richtung gegeben wird, welche die Glau⸗ 
bens⸗Prinzipien ſeiner Kirche beleuchten? 

Unentſchiedenheit oder gar Doppelſinnigkeit im Aus⸗ 
drucke fuͤhrt in's kalte Bereich des erſtarrenden Indifferen⸗ 
tismus. Darum ſoll der Lehrer, ſo wie er ſelbſt uͤberzeugt 
ſein muß von der Goͤttlichkeit und der beſeligenden Gewalt 
ſeines Glaubens, auch bei jeder Gelegenheit mit freudiger 
Seele dieſen Glauben an den Tag legen; und wer es entwe⸗ 
der nicht will oder nicht vermag, auf dieſe Weiſe das 
irdiſche Leben an ein ewiges Daſein zu ketten, der taugt 


eben ſo wenig zum Lehrer, als der Fiſch zum Kegel⸗ 


ſchieben. 
Die Schwierigkeiten, welche ſchon dieſerhalb der vor⸗ 
geſchlagenen Einrichtung entgegenſtehen, ſind zwar nicht zu 


verkennen; allein ſollen darum fo viele Gemeinden ohne 
beſſern Unterricht bleiben? Wenn mit dem Plane auch 
allezeit das Gebäude ſchon vollendet wäre, — wahrlich das 
19. Jahrhundert haͤtte nicht mehr noͤthig, Vorſchlaͤge aller 
Art zur Sprache zu bringen! Wollte man aber deßhalb 
das Beſſere gaͤnzlich aufgeben, weil ſich ihm Bedenklich⸗ 
keiten entgegenſtellen, ſo koͤnnte das letzte Geſchlecht der 
Sterblichen auf Erden wandeln, und noch immer waͤren 
nicht alle Schwierigkeiten gehoben. 

Vor Allem muß der Lehrer einer Simultan⸗ Anftalt 
im Geiſte des Friedens und der Liebe wirken. Mit ſeinen 
übrigen Lehrgegenſtaͤnden bringe er das in Verbindung, 
was allen Confeſſionen ehrwuͤrdig und heilig iſt. Von 
einander abweichende Grundſaͤtze hingegen muͤſſen den be⸗ 
ſondern Religionsſtunden vorbehalten bleiben. Dieſe nun 
muͤßten, nach meinem Beduͤnken, fuͤr die kleinern 
Klaſſen allgemein, und fuͤr die hoͤhern beſonders 
gegeben werden. 

Was die unteren Klaſſen betrifft, ſo beſchraͤnkt ſich 
der hierhin gehoͤrende Unterricht auf den Glauben an Got⸗ 
tes Daſein und Eigenſchaften, — Unſterblichkeit der menſch⸗ 
lichen Seele und Vergeltung, und auf die hieraus zu ge⸗ 
winnenden moraliſchen Folgerungen; ſo, daß der Religions⸗ 
Unterricht fuͤr dieſe Klaſſen kaum einer Aenderung unter⸗ 
laͤge. f 

In Ruͤckſicht auf die hoͤhern Kiaſſen bemerke ich, daß 
auch hiebei ſcholaſtiſche Spitzfindigkeiten ſchlecht an ihrer 
Stelle ſind. Ueberlaſſen wir dieſe der Zankſucht untheolo⸗ 
giſcher Theologen. Die uns anvertraute Jugend ſoll zwar 
ihre Religion kennen lernen, ſobald ſie dieſelbe uͤben ſoll; 
allein wir wollen ſie nicht zu Religionsſtreitern erziehen, 
ſondern zu verſtaͤndigen, wohlunterrichteten und thaͤtigen 
Bürgern des Staates, — zu anhaͤnglichen, treuen Unter⸗ 
thanen ihres Regenten, — zu hilfreichen Nachbarn ihrer 
aͤrmern und nothleidenden Brüder, — kurz: zu guten, zu⸗ 
friedenen, chriſtlich frommen und folglich zu gluͤcklichen 
Menſchen. 5 b 

Wenn es auch zu wuͤnſchen wäre, daß aller unchrift: 
liche Hader uͤber Abweichungen der Glaubensbekenntniſſe 
auf ewig von der Erde verſchwunden wäre, und die Mens 
ſchen ſich gegenſeitig mit der Liebe Jeſu Chriſti umfingen, 
— und des Muſaͤus Worte 

„Wir glauben All' an einen Gott, 
Und ſchlagen uns um Gotteswillen 
Einander lendenlahm und todt, 
um unſre Pflichten zu erfuͤllen“. 
zum wahren Volks⸗Maͤhrchen machten: ſo iſt es doch für 
Jeden eine heilige Pflicht, die Grundwahrheiten ſeiner Kirche 
zu bekennen; indem ſie es ſind, welche entſcheiden uͤber 
die aͤußern Formen gottesdienſtlicher Handlungen, worunter 
wir, im Vertrauen auf irrthumloſe Wahrheit, beruhigt, mit 
glaͤubiger Zuverſicht, die verheißenen Segnungen der Reli⸗ 
gion Jeſu Chriſti erwarten. 

Wollte man alſo darum die Religionslehre aus Si⸗ 
multan⸗Schulen verbannen, weil es in ihr confeſſionelle 
Unterſcheidungen gibt, ſo hieße dies: „das Kind mit dem 
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Bade ausſchuͤtten.“ — Die Vernunft erkennt die Wahrheit 
des Satzes an: „Alles, was nicht aus dem Glauben Ih 
das iſt Suͤnde.“ Denn woraus anders ſchoͤpfet der Sterb⸗ 
liche die Motive zur Sittlichkeit, als aus dem unvertils⸗ 
baren Glauben an das Daſein eines hoͤchſten Weſens! 
Nur er iſt das eigentliche Leben der Seele. Bi 
ſproßt im Menſchen zur Bluͤthe die Tugend, wie mittel 
des Saftes die Pflanze ſich zur ſchoͤnen Blume entfaltet. 
Und dieſe Himmelsfrucht iſt die herrliche Wirkung der in 
nigſten Ueberzeugung von der Wahrheit der Lehre ſe 
Kirche. 

Wollte man ferner aus dem Grunde der Zeitze!“ 
ſplitterung den Religions- Unterricht aus Simultan⸗ 
Schulen verweiſen, fo müßte man zuvor vergeſſen, daß 
eine Thorheit ſei, darum nie effen zu wollen, weil die BU 
bereitung der Speiſen zu zeitraubend fei. ' 

Eben fo wenig wird man geneigt fein, ſich für eine 
durchweg allgemeinen Religions⸗Unterricht auszuſprechen; 
dem ſchon in der Beſtimmung deſſelben Inconſequenzen un 
vermeidlich wären, und dies um fo mehr, wenn Kinde 
juͤdiſcher Religion den Unterricht theilen wuͤrden. 

Dergleichen Widerſpruͤche wuͤrden ſich weiter ergeben, 
wollte man die Jugend einigermaßen zu den kirchliche 
Feierlichkeiten vorbereiten. Daß dies geſchehen in u 
und beſonders auf dem Lande, bedarf doch keiner weitlald 
figen Darlegung. Oder auf welche andere Art könnt 
wohl die von den Ur⸗Großeltern ererbten, laͤngſt veraltete, 
Gebete verdraͤngt werden, als daß durch die Schuljugen? 
allmaͤlig beſſere Formulare eingeführt werden? ! 

Das Gleiche gilt vom Geſange. Treten wir in non, 
viele Land⸗Kirchen, fo foltert unausſtehliches Geſchrei ©; 
leidenden Ohren. Hier ſcheint oft noch Alles, was 1 
umgibt, ſtatt den betenden Geiſt in feinem Schwunge I 
beflügeln, zur Tödtung der Andacht vorhanden, SO zu 
der Witz⸗Vers eines Muſikers über ein gehoͤrtes „Misere 
Geltung findet: 7 4 

„Cantabant miseri misere miserum miserere- 
Allein welcher denkende Menſch, der den Zweck des Tu 
ſanges — Mittel zur Steigerung der Andacht und de 
ligioͤſen Gefühle — kennt, wird es in Abrede 
daß gerade die Schule jenes Inſtitut fei, woraus e. ger 
mütherhebender Geſang für die Kirche am ſchnellſten, Mn 
ſten und dauerndſten hervorgerufen werden kann, ug 
Niemandem einfallen wird, dies zu widerſprechen, 
ich: Sollen die Kinder nur ſolche Lieder fingen, dete Zies 
halt ſich einzig auf natürliche Religion beſchränkt? 
mag wohl in allgemeinen Geſangſtunden ſtarſinder ge zu 
die Kinder werden urch keinesweges befaͤhigt, 
nehmen an den beſondern Feierlichkeiten ihrer Kir bt 
berufe mich hiebei z. B. auf die Feſte der . . 
Todestages, der Auferſtehung des Herrn und lichen Li, 
Sollen die jüͤdiſchen Schüler die hierauf benen würde 
der mitſingen? — Gleich dem trauernden Jerem Ze „is! 
Iſrael weinen über den Ruinen feines ee mfef der 

Nehmen wir beiſpielshalber das Frobnlel brigen Re⸗ 
katholiſchen Kirche, fo durften die Kinder der . 


Durch ihn 


ligiong 3 


Autheil Bekenntniſſe an den betreffenden Gefängen keinen 


g nehmen, da doch dieſe jederzeit den Charakter der 
in nsprinzipien an ſich tragen. Oder wer moͤchte wohl 
bac, Zemeinde das Mittel zur Hebung häuslicher Ans 
ahnend Verherrlichung des öffentlichen Gottesdienſtes vor⸗ 
line ban Denn es iſt allzuwahr, daß in Landgemeinden 
lotet. usliche Erziehung erſetzet, was die Schule nicht 
— 8 Gründe ſind der Art, daß ſie einen durchaus 
munen Religions: Unterricht in Simultan⸗Schalen nicht 
Cana 0 um jedoch jeder verabſcheuenswerthen Proſely⸗ 
dan 1 erei ſowohl, wie auch dem oft fo leicht zu erregen⸗ 
den Ranwobne des Volkes zu begegnen, ſo glaube ich fuͤr 
Sr, Veligions⸗Unterricht in den höhern Klaſſen beſondere 
tin den vorſchlagen zu muͤſſen, worin blos die Kinder 
1 onfeſſion zugegen wären. Die betreffenden Pfar⸗ 
huft d en es doch fir keine Laſt anſehen, zu dieſem Dee 
man . Kinder im Pfarrhauſe zu verſammeln? Ja müßte 
beſtim uch die Zahl der für den Religions-Unterricht bisher 
diefe Men Stunden verdoppeln, fo würde ſchon mehr als 
rem eit dadurch gewonnen fein, daß die Kinder nun in 
dem uugenen Wohnorte unterrichtet werden, und dies zu 
inen . fo gruͤndlicher, als eine beſſere Veſoldung auch 
(eig Lehrer bedingt, der doch in einer Stunde mehr zur 
Gene vermag, als ein Knabe, zu dem eine vereinzelte 
in ein ide oft ihre Zuflucht zu nehmen ſich gezwungen ſieht, 
it ganzen Woche. 
len t e Frage endlich, ob der Lehrer in Simultan⸗Schu⸗ 
doteſtantiſcher oder katholiſcher Confeſſion ſei, gehört 
der aM den Kreis meiner Aufgabe. Hieruͤber mag ſich 
fü ul = Senat verſtaͤndigen. Im Falle einer nicht 
böemaſſen Einigung bleibe die Entſcheidung der Regierung 
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a 
Stückgut. 


— 
en Man findet bekanntlich auf den preuß. Poſtſtationen 
waige B. Beſchwerdebuͤcher, in welche die Reiſenden et⸗ 
Diese Bächwerden ohne allen Ruͤckhalt aufzeichnen koͤnnen. 
dort N ücher werden von Zeit zu Zeit nach Berlin gefandt, 
Nie beg undes deichneten Beſchwerden unterſucht, und wenn 
can et, deren Abhilfe veranlaßt. Als Profeſſor O. 
den Lewe nach Pfiugſten dieſes Jahres auf der 
\ Nachts eipzig nach Braunſchweig mit der Schnellpoſt 
Weng de um 1 Uhr in Halle ankam, wurde bei Be⸗ 
8 Perſonengeldes bei Braunſchweig. die Annahme 
neuen Hanoͤverſchen Doppel⸗Louist'ors verweigert, 
zu bla er verſicherte, kein anderes Geld bei ſich zu 
Eier 5 Einwechſelung des Nachts 1 Uhr gar nicht 
Deppen war. Genug, er hätte trotz feiner ſchoͤ— 
np der Kelnolted ors in Halle zurückbleiben muͤſſen, wenn 
ih 25 eines Gaſthauſes nicht ſeiner angenommen, 
Ay feflor N euß. Silber für handv. Gold gegeben hätte. 
Wemweigerach eb in das Halleſche Beſchwerdebuch: „daß 
N von gutem auslaͤndiſchem Gelde den Rei⸗ 
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hier eingetroffenen Nachricht, 


ſenden ſchon am Tage hoͤchſt unangenehm ſein muͤſſe, daß 
aber die des Nachts 1 Uhr geforderte Einwechſelung eine 
furchtbare Zumuthung ſei.“ — Vor einigen Tagen nun 
erhielt er folgendes Schreiben: An den Herrn Profeſſor 
O. Wohlgeboren in Braunſchweig. „Mit Bedauern habe 
ich aus einem Berichte des Ober-Poſtamtes in Halle er: 
ſehen, daß Ew. Wohlgeboren dort zu einer Beſchwerde 
daruͤber Anlaß gegeben worden iſt, daß der Wache habende 
Poſtbeamte bei Ihrem Eintreffen mit der Schnellpoſt von 
Leipzig des Nachts gegen 1 Uhr die Bezahlung des Per⸗ 
ſonengeldes für Ihre Weiterreiſe bis Braunſchweig nicht in 
hanoͤverſchem Golde hat annehmen wollen, und daß Sie 
deßhalb genoͤthigt worden find, die Wechſelung des Gold⸗ 
ſtuͤckes in einem Wirthshauſe zu bewerkſtelligen. Den be⸗ 
zuͤglichen Beamten trifft dieſerhalb kein Vorwurf, weil nach 
den beſtehenden Beſtimmungen die Annahme von auslaͤn⸗ 
diſchem Gelde, mit Ausnahme vollwichtiger Ducaten, bei 
Zahlungen an die preußiſche Staatskaſſe allgemein verboten 
iſt. um indeß die auslaͤndiſchen Reiſenden bei Benutzung 
der preußiſchen Poſten oder Extrapoſten fuͤr die Folge von 
jener Unbequemlichkeit zu befreien, ſind die Poſtanſtalten 
jetzt angewieſen worden, bei Zahlung des Perſonen- und 
Extrapoſtgeldes auch auslaͤndiſches Geld nach einem feſtge⸗ 
festen Courſe anzunehmen. Berlin, den 13. Juli 1839. 
Der Geheime Staatsminiſter und General-Poſtmeiſter Nag⸗ 
ler.“ — Der Herr General-Poſtmeiſter begnuͤgte ſich alſo 
nicht damit: gegruͤndete Unbequemlichkeiten, ſofort zu beſei⸗ 
tigen, ſondern er Läßt den Beſchwerdefuͤhrenden auch noch 
von der Beſeitigung in Kenntniß ſetzen und den Beamten 
in den Augen deſſelben rechtfertigen. Dies iſt echte Hu⸗ 
manität, 


Provinzial Correſpondenz · 


Dirſchau, den 1. September 1839. 

In Folge der aus Krakau per Eſtafette am 27. Auguſt 
daß durch heftige Regenguͤſſe in den 
obern Stromgegenden der Weichſelſtrom ungemein ſtark und zu 
einer ſeltenen Hoͤhe angeſchwollen ſei, hat ſich auch hier der 
Waſſerſtand ſeit dem 27. Auguſt bis heute pon 7 Fuß 5 Zoll 
auf 15 Fuß 8 Zoll gehoben, und das Anwachſen des Stromes 
dauert fort. Zur Sicherung der hieſigen Schiffsbruͤcke find alle 
Maaßregeln getroffen, und wahrſcheinlich wird dieſelbe noch heute 
abgefahren werden muͤſſen, da ſie keinen hoͤhern Waſſerſtand als 
16 Fuß verträgt, 


—— 


Marienwerder, den 31. Auguſt 1839. 


Von 14 Tagen verſtarb hier plotzlich der Tenoriſt Schmidt 
vom Chor der Lad deyſchen Geſellſchaft, Einige meinen an der 
Waſſerſcheu, weil er in den letzten Tagen kein fließendes Waſſer 
habe ſehen moͤgen; Andere glauben an Wurſtgift von ſauer ges 
wordenen Leberwürſten, die er Tages vorher in Rieſenburg ge⸗ 
noſſen habe. Vor wenigen Wochen hat derſelbe ſeine junge Frau 
an den Folgen der zweiten Entbindung in Elbing verloren. Er 
hinterläßt zwei zarte Kinder, die, wie man hört, in Stettin 
bei feinen Schwiegereltern ihr Unterfommen finden werden. — 
Ein anderer Unglücksfall ereignete ſich in eben dieſer Zeit zu 
Gorken, eine Viertelmeile von hier. Ein Mädchen beſteigt einen 


tief in den vorbeifließenden Liebefluß hinein gelegten Steg, um 
Waſche zu ſpulen. Kaum damit begonnen, entgleitet ihr bloßer 
Fuß dem ſchluͤpferigen Stege, fie verliert das Uebergewicht und 
fällt in den Fluß. Die Rettung erfolgt zwar augenblicklich, 
aber der Schreck und das eiskalte Waſſer des beſchatteten Fluſſes 
betaͤubten ſie ſo, daß ſie von dem ſogleich herbeigerufenen Arzte 
nur mit Mühe wieder in's Leben zurückgerufen werden konnte. — 
Auf dem hieſigen Stadtdorfe Mareeſe fiel ein Mädchen ebenfalls 
in den durchfließenden Liebefluß, wurde aber gerettet und 
ſchneller als Jene zu ſich ſelbſt gebracht — Folgende, 
alle Vorſtellung von weiblicher Intrigue übertreffende Geſchichte, 
geht hier, als eine wahre, von Munde zu Munde: Eine Altliche, 
nicht mit eigenen Kindern geſegnete Dame erbarmt ſich vor ſo 
und ſo langer Zeit einer weiblichen Waiſe. Das Kind reift in 
Demuth zur Jungfrau heran, entwickelt körperliche Reize, ge⸗ 
ſellſchaftliche Talente; ‚gefällt, und wird von einem Manne ge⸗ 
liebt, der um ihre Hand wirbt. Die Pflegemutter begünftigt 
anfangs dies Verhaͤltniß; doch als die Sache ernſt wird, der 
Bräutigam beſtimmter auftritt, und die Alte ihre eigene Exiſtenz 
durch eine Trennung von ihrer Pflegetochter bedroht ſieht; da 
ſpinnt ſie Kabale zwiſchen den jungen Leuten, und geht darin 
ſo weit, daß ſie eines Morgens, als ihre Pflegetochter ſich noch 
angenehmen Träumen uͤberläßt, eine Scheere ergreift, und das 


ſchoͤne Lockenhaar derſelben, die Augenweide ihres Geliebten, vom 


Haupte trennt, um — hört! hört! — dieſem den Anblick ſeiner 
Heißgeliebten zu verleiden. — Man denke ſich das Erwachen der 
Beſchädigten. — Mit dem Schrei des Entſetzens erblickt ſie ſich 
im Spiegel; aber mit drohenden Gebehrden ſtuͤrzt ſie auf ihre 
Gebieterin, ihr das tiefſte Stillſchweigen uͤber das Vorgefallene 


Da ich mein Geſchaͤft ganz aufgegeben habe, ſo ſage 
ich meinen geehrten Kunden fuͤr das mir ſeit einer langen 
Reihe von Jahren bewieſene Wohlwollen und Vertrauen 


meinen innigſten Dank Zugleich bitte ich daſſelbe für 
die Folge auf meinen Schwiegerſohn, den Gold- und 
Silberarbeiter C. A. Winkelmann, Heil. = Geiftgaffe 
No. 1007. wohnhaft, geneigt zu uͤbertragen. 
Johann Gottlieb Ulrich, 
a Gold- und Silberarbeiter, 
Danzig, den 29. Auguſt 1839. 


Mit Bezug auf obige Anzeige empfehle ich Einem ge⸗ 
ehrten Publikum mein auf's vollſtaͤndigſte aſſortirtes Lager 
von Gold- und Silberwaaren beſtens, und verſpreche bei 
preiswürdiger Waare reelle und billige Preiſe. 

: C. A. Winkelmann. 
Danzig, den 29. Auguſt 1839. 


e Einige und zwanzig Stuͤck Pferde des 
Net- und Wagenſchlages aus den beſten Ge— 
| ſtuͤten Litthauens, ſtehen Langgarten No. 240. 
vom Sten d. Mts. ab zum Verkauf bei dem Stallmeiſter 
Schmidt aus Koͤnigsberg. 


Zu Michaeli koͤnnen zwei Penſionaire für ein maͤßiges 
Honorar ein Unterkommen finden: Brodbaͤnkengaſſe No. 
657, gerade gegen der Pfaffengaſſe. 


Es wird eine Quantität Granit⸗Steine, ſo wie auch 
ſchwarze und weiße Marmor-⸗Flieſen gewünſcht. Das Naͤ⸗ 
here hieruͤber erführt man Langgaſſe No. 401. 


anbefehlend. Die Nermſte gelobt dies wohl; aber darf ft 5 
Geloͤbniß halten? Ihrem Geliebten muß fie es wenigſtens 3 
theilen, an deſſen Bruſt ihren namenloſen Schmerz aus 
ihm überlaſſend, fie zu rächen. — Und er rächte ſich auch, hen 
er beſchleunigte feine Verbindung. — Außer dieſen ragen, 
Vorfällen habe ich heute auch noch einen komiſchen mitzutheileg, 
Ein Tabacophilos, der als Fuͤſil'er unter Pork die Feldzüge on 
und gegen den Weltbezwinger mitgemacht, jetzt aber hier ® 

Kirchenwinde lebt und himmliſche Toͤne in fromme Herzen 9217 
kommt: um ſich auch einen Namen zu machen, wie. mancher 
dere, auf den ſeltſamen Gedanken, gleich den Nordamerikane 
auch hier einen Verein zur Enthaltsamkeit im Tabakrauchen 
ſtiften, und dazu unter ſeinen Freunden Unterſchriften zu 
meln. Da nun aber unſer Tabacophilos eben ſo wenig en 
Rauchen, als die Katze vom Mauſen laſſen kann, ſo erſtre 5 
ſich ſeine Enthaltſamkeits⸗Vorſchriften auch nicht auf das Hach 
wo im Gegentheil viel geraucht werden darf; nur offen 

wird Anſtoß daran genommen, um der Welt Charakterſtärke ze 
zeigen, die aber unſerem Geſetzgeber ganz und gar fehlt. Piis 
Uebertretung wird mit einem Pfunde Kanaſter beftraft, der der 
zu einem beſtimmten Tage aufbewahrt wird, wo die Mitglie if 
unter ſich ein Auto-da-fe veranftalten. Außer dem Stifter er 
dem Referenten aber kein Theilnehmer an dieſem Vereine 5 
bekannt geworden, ungeachtet die Einladung dazu ſchon 
Zeit circulirt. Was doch unter der Sonne nicht alles für 
ſinn geſchieht!! — = x 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 
| Vorzuͤglich trockener Bauſchutt kann umſonſt abgehen 


werden, Langgaſſe No. 404., auch ſind daſelbſt zwei Hau 
und Fluͤgelthüren, mehre Balken, Oefen ic, zu verkaufel, 


Ver beſſerte Fabrikate zu ſehr wohl 
feilen Preiſen, 
sind so eben wieder angekommen in folgenden Sorte 


je 
No. 4. Calligrap® 
pen, bessere Schreibledet 
ausgesucht, das Dutzen 
Halter (Für gewöhnlich? 
Se ganz vo 
ich.) 5 Sgr. m 
No. 7. &8. Lord PN 
für Herren, braun u. Stück 
Dutz. mit Halt. 10 Sgr. 
it aber, 


ür Stück irt, m 
für Stück approbirt, ine . 
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"eu er 
—— ae were schlifl. Spitzen; eins ell 
DIE enen Spitzen; 
J. Schuberth & Co. züglich schön und schoen 
schreibende Feder, welche an Elastieität die Feder? 
bei weitem übertrifft. d 
No. 12. Musie pen, Notenſeder, das Date) un 
Halter 15 Sgr. Diese von uns zuerst erfundene un 
fertigte Feder, wird einem langgefühlten Bedü 
helfen. t A 
Preisverzeichniss aller übrigen Sorten, mit ed 
weisung, Stahlfedern zu gebrauchen, wird wi 
lich ausgegeben in der Buch- und Kunsthand 
Fr. Sam. Gerb A 
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Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 
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